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9. Lerntheorien der Aggression I 
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9. Lerntheorien der Aggression I 

 Lernen = Assoziation von Reiz (Stimulus) und Reaktion 
•  klassische Konditionierung:  
 S1 

 S2   R 
 S3 
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9. Lerntheorien der Aggression I 
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9.1 Operante Konditionierung 
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EDWARD LEE THORNDIKE (1849-1936)" BURRHUS FREDERIC SKINNER (1878-1958)"



9.1 Operante Konditionierung 

 Schema der operanten Konditionierung: 

 Sd   ➝ R   ➝ Sr 

 (Erläuterung: s. Synopse X, S. 2) 
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9.2 Koerzionstheorie von GERALD PATTERSON 
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GERALD PATTERSON (*1926)"



9.2 Koerzionstheorie von GERALD PATTERSON 

 Die Koerzionstheorie erklärt, wie aggressives Verhalten 
aus aversivem Verhalten hervorgehen kann. 
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9.2 Koerzionstheorie von GERALD PATTERSON 

 Die Koerzionstheorie erklärt, wie aggressives Verhalten 
aus aversivem Verhalten hervorgehen kann. 

 frühkindliche aversive Verhaltensweisen können sein: 
•  Schreien 
•  Weinen 
•  Quengeln  
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9.3 Zwei Kernkonzepte: Interaktion und Aversion 

 Interaktion: Das Verhalten von B verstärkt das 
Verhalten von A, und das (anschliessende) Verhalten 
von A verstärkt seinerseits das Verhalten von B. 
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9.3 Zwei Kernkonzepte: Interaktion und Aversion 

 Normalerweise bilden sich aversive Reaktionen von 
Kleinkindern auf natürliche Weise zurück. 

 s. Figure 2.1, Synopse X, S. 3 
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9.3 Zwei Kernkonzepte: Interaktion und Aversion 
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PATTERSON 1982, S. 19"



9.3 Zwei Kernkonzepte: Interaktion und Aversion 

 Antisoziale («aggressive») Kinder weisen eine Reihe 
von Defiziten in ihrem sozialen Verhalten auf. 

 s. Tabelle 2.10, Synopse X, S. 5 
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9.3 Zwei Kernkonzepte: Interaktion und Aversion 

 Nicht nur werden antisoziale Kinder in ihrem sozialen 
Verhalten ungenügend verstärkt; sie sind für ihre soziale 
Umwelt (Eltern oder Gleichaltrige) auch selber kaum 
verstärkend. 
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9.3 Zwei Kernkonzepte: Interaktion und Aversion 

 Nicht nur werden antisoziale Kinder in ihrem sozialen 
Verhalten ungenügend verstärkt; sie sind für ihre soziale 
Umwelt (Eltern oder Gleichaltrige) selber kaum 
verstärkend. 

 ➝ Sie werden (zusätzlich) zum aversiven Reiz für andere.  
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9.3 Zwei Kernkonzepte: Interaktion und Aversion 
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9.4 Positive Verstärkung aversiven Verhaltens 
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9.4 Positive Verstärkung aversiven Verhaltens 
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9.5 Negative Verstärkung aversiven Verhaltens 
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9.5 Negative Verstärkung aversiven Verhaltens 
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Zwei Formen von Verstärkung: 



9.5 Negative Verstärkung aversiven Verhaltens 

 Ein Beispiel:  
  Das Kind weint. 
   Die Mutter schreit das Kind an. 
   Das Kind hört auf zu weinen, aber beginnt zu jammern. 
   Die Mutter wendet sich dem Kind zu und tröstet es.  
" "  Das Kind hört auf zu jammern. 
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9.5 Negative Verstärkung aversiven Verhaltens 

 Ein Beispiel:  
  Das Kind weint. 
   Die Mutter schreit das Kind an. 
   Das Kind hört auf zu weinen, aber beginnt zu jammern. 
   Die Mutter wendet sich dem Kind zu und tröstet es.  
" "  Das Kind hört auf zu jammern. 

 Das Kind hört auf zu weinen und verstärkt damit das Schreien der 
Mutter (= negative Verstärkung des Verhaltens der Mutter). 

 Die Mutter tröstet das Kind und verstärkt damit das Jammern des 
Kindes (= positive Verstärkung des Verhaltens des Kindes). 

 Das Kind hört auf zu jammern und verstärkt damit die Zuwendung der 
Mutter (= negative Verstärkung des Verhaltens der Mutter). 
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9.5 Negative Verstärkung aversiven Verhaltens 
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Rollenumkehr: 



9.6 Tragische Eskalationen 
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9.6 Tragische Eskalationen 

 Wer ist «Täter»? Und wer ist «Opfer»? 
 Jede Seite kann ihr Verhalten als Reaktion auf das 

Verhalten der anderen Seite deuten, sich damit (moralisch) im 
Recht fühlen und der anderen Seite die Schuld zuweisen. 
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9.6 Tragische Eskalationen 

 Wer ist «Täter»? Und wer ist «Opfer»? 
 Jede Seite kann ihr Verhalten als Reaktion auf das 

Verhalten der anderen Seite deuten, sich damit (moralisch) im 
Recht fühlen und der anderen Seite die Schuld zuweisen. 

 Hier liegt eine wesentliche Wurzel für 
Kindesmisshandlung, vor allem bei Kleinkindern. 

 ➝ Fall von Erhard Loretan 
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9.6 Tragische Eskalationen 
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NZZ am Sonntag, 9.2.2003, S. 13"



9.6 Tragische Eskalationen 

 Norm der Reziprozität: 
 Wie Du mir, so ich Dir. 
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9.6 Tragische Eskalationen 
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9.6 Tragische Eskalationen 
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9.7 Bestrafung 
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9.7 Bestrafung 

 Zwei Formen von Bestrafung: 
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9.7 Bestrafung  
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 Verbreitung körperlicher Strafen: 

 s. Tabelle 1, Synopse X, S. 11 



9.7 Bestrafung 
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9.7 Bestrafung 
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9.7 Bestrafung 
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9.7 Bestrafung 
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9.7 Bestrafung 

 Vier Argumente gegen körperliche Strafen in der Erziehung: 
•  Provokation von Flucht- und Meideverhalten 
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9.7 Bestrafung 

 Vier Argumente gegen körperliche Strafen in der Erziehung: 
•  Provokation von Flucht- und Meideverhalten 
•  Modell für aggressives Verhalten 
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9.7 Bestrafung 

 Vier Argumente gegen körperliche Strafen in der Erziehung: 
•  Provokation von Flucht- und Meideverhalten 
•  Modell für aggressives Verhalten 
•  Paradoxe Wirkung bei gewissen Kindern 
•  kein Aufbau erwünschten Verhaltens 
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9.7 Bestrafung  

 Richtiges Strafen 
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